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Eigentlich komisch, dass es im-
mer noch Musikfans gibt, die 
behaupten, keinen Jazz zu mö-
gen. Denn dieses Genre ist der-
art vielfältig, dass sich letztlich 
(fast) jeder Hörer irgendwo an-
gesprochen fühlen dürfte. Vier 
Neuerscheinungen beweisen  
dies: 

Den Anfang macht Ansgar 
Specht. Sein aktuelles Album 
„Some Favorite Songs“ (DMG 
Records / Broken Silence) hält, 
was es im Titel verspricht. Erst-
mals hat der deutsche Jazzgi-
tarrist keine Eigenkompositio-
nen eingespielt, sondern Stan-
dards, denen er selbst hörbar 

zugetan ist. Dabei handelt es 
sich jedoch mitnichten um all-
seits bekannte Genre-Hits. 
Stattdessen hat er sich Num-
mern wie „Road Song“ von 
Wes Montgomery oder „La-
ment“ von James Louis „J. J.“ 
Johnson vorgenommen und 
sie zurückhaltend, fast medita-
tiv interpretiert. Unterstützt 
wird er von John Hondorp, 
Markus Strothmann und Mar-
cus Pread, die seine dann doch 
wieder sehr freien Soli im 
Zaum halten. 

Jung und unbefangen, dabei 
überaus versiert und stilsicher: 
So kommt das Julia Kadel Trio 
daher. „Über und Unter“ (Blue 
Note / Universal) heißt das   
neue Album der Pianistin und 
ihrer Mitstreiter Karl-Erik En-
kelmann und Steffen Roth. Das 
Wunderbare und Sympathi-
sche an diesem Team ist der un-
erschütterliche Glauben da-
ran, dass auch der moderne 
Jazz, getragen von freien Im-
provisationen, sein Publikum 
findet. Es sei, so Kadel, „zu kurz 

gedacht, anzunehmen, Jazz 
wäre zu kompliziert oder kom-
plex für den alltäglichen Mu-
sikhörer“. In der Tat verwei-
gern die Musiker sich einfa-
chen Kompositionsstrukturen, 
bleiben aber dennoch auf faszi-
nierend ungezügelte Art einer 
spielerischen, angenehmen, 
eleganten Harmonik ver-
pflichtet.   

Der Versuch, gängige Kli-
schees zu vermeiden, scheitert 
mitunter an der hohen Quali-
tät mancher Künstler. Will sa-
gen: Dass die Jazz-Elite von 
heute nach wie vor aus Europas 
hohem Norden kommt, daran 
gibt es weiterhin kein Rütteln,  
solange so grandiose Ensem-
bles am Start sind wie das 
schwedisch-finnische Emil 
Brandqvist Trio. Die drei Mu-
siker – neben dem Namensge-
ber sind dies noch Tuomas Tu-
runen und Max Thornberg – 
legen mit „Falling Crystals“ 
(Skip/Soulfood) eine meisterli-
che Einspielung vor. Sein 
Klangspektrum hat das Dreige-

stirn zudem diesmal erweitert 
um das Sjöströmska String 
Quartett, das den schönen und 
ab und an nordisch kühlen 
Melodien einen sanften, wär-
menden Umhang überwirft. 

In dem Moment, in dem 
man als Rezensentin an dieser 
Stelle behaupten will, „Falling 
Crystals“ könnte die vielleicht 
beste Jazz-Einspielung der ers-
ten 2016er Monate sein, 
grätscht Dominic Miller da-
zwischen. Zusammen mit Ma-
nolito Simonet am Piano so-
wie neun weiteren Mitmusi-
kern legt der famose Gitarrist, 
ohne den so manche Sting-
Platte nicht das wäre, was sie 
ist, „Hecho En Cuba“ (Q-rious 
Music, Erscheinungsdatum: 
Freitag, 8. April)  vor. Darauf zu 
finden sind neun Nummern, 
die US-amerikanische und ku-
banische Elemente so selbst-
verständlich miteinander zu 
einem Fusion-Funk-Jazz ver-
knüpfen, als habe Obamas  his-
torischer Besuch nicht gerade 
erst stattgefunden.

Nie zu komplex für alltäglichen Musikgenuss

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
ANKE ZIMMER

Der Jazz kennt viele 
Spielarten. Vier davon 
finden sich in den jüngs-
ten Neuerscheinungen 
auf CD. 

FULDA 

Vier Jazzneuheiten zwischen Meditation, Eleganz, Kühle und Völkerverbindung

Kühl und schön: das Emil Branqvist Trio.   Foto: Steven Haberland

Famos: Dominic Miller. 
 Foto: Steven Haberland

Sensibel: Ansgar Specht. 
  Foto: Label

Elegant: das Julia Kadel Trio.  Foto: Thomas Schlorke 

Zum Thema „Wie modern war 
zu ihrer Zeit die Fuldaer Biogra-
fik“ (795 bis 1165) hielt Profes-
sor Dr. Walter Berschin (Hei-
delberg) den Festvortrag. In 
vielen wissenschaftlichen De-
tails widmete er sich den Le-
bensbeschreibungen von Stur-
mius, Eigil, Rabanus Maurus, 
Liutbirg, Bardo, Bonifatius 
und Markward. Er begann mit 
Sturmius, dessen Vita Abt Eigil 
um 765 geschrieben habe und 
nannte die damals entstande-
nen Werke hochmodern. Dass 
er Bonifatius erst an sechster 

Stelle aufgeführt habe, begrün-
dete er mit dem Hinweis, dass 
dessen Vita erst im 12. Jahr-
hundert erschienen sei, andere 
hingegen schon früher.  

Stadt und Land, bemerkte 
Berschin, strahlten eine sakrale 
Atmosphäre aus, und er schil-
derte das als Schauplatz der Be-
gegnung heiliger Gestalten: 
Maria im Norden (Frauen-
berg), Johannes im Süden (Jo-
hannesberg), Petrus im Osten 
(Petersberg) und Andreas im 
Westen (Neuenberg).  

Die Direktorin der Biblio-
thek des Bischöflichen Pries-
terseminars, Dr. Alessandra 
Sorbello Staub, sagte zur Ein-
führung in die Ausstellung 
„Am Anfang steht ein Mord ... 
Fulda Ort von Heiligen“, für 
Christen seien Heilige Fürspre-
cher vor Gott, weil sie wegen 
ihres Märtyrertodes oder ihrer 
bedingungslosen Nachfolge Je-
su eine ethisch vorbildhafte 
Funktion erfüllten.  

Die Ausstellung möchte die 
Fuldaer Heiligen aus verschie-
denen und ungewöhnlichen 

Perspektiven beleuchten. Wie 
kaum an einem anderen Ort in 
Deutschland lasse sich hier der 
Beginn einer ausgeprägten 
Heiligenverehrung beobach-
ten. Sechs Abschnitte seien 
entwickelt worden: Heilige 
werden, erkennen, verehren, 
anfassen, instrumentalisieren 
oder propagieren und ver-
markten. 

Sorbello Staub machte auf 
ein besonderes Ausstellungs-
objekt aufmerksam: das ehe-
malige Oratorium des Päpstli-
chen Seminars und heute Vor-
tragsraum des Museums. Sein 
Deckengemälde lasse sich als 
ein Paradebeispiel jesuitischer 
Heiligenpropaganda lesen. 

Der Leiter des Vonderau Mu-
seums, Dr. Gregor Stasch, 
nannte die Kapelle ein Denk-
mal und erklärte Details der 
Kunstwerke. Zu Beginn hatte 
Oberbürgermeister Dr. Heiko 
Wingenfeld in seinem Gruß-
wort erklärt, Bonifatius, Lioba 
und andere Heilige hätten die 
Stadt über Jahrhunderte ge-
prägt; eine stärkere Verbin-
dung als anderswo, ohne die 
Fulda undenkbar wäre.  

Die 14-jährige Marina Meli-
kian begleitete den Abend mit 
ihrer Gitarre und begeisterte 
das Auditorium.

Ort der Heiligenverehrung

Von unserem Mitarbeiter 
HERMANN-JOSEPH KONZE

Die Gesellschaft für Mit-
telrheinische Kirchenge-
schichte versammelte 
sich wieder einmal in Ful-
da zur Jahrestagung: 
„Fulda im Licht der Heili-
gen – Tradition, Vereh-
rung und Volksfrömmig-
keit“ lautete der Titel. 
Weihbischof Professor 
Dr. Karlheinz Diez eröff-
nete sie als Vizepräsident 
in der Kapelle des Vonde-
rau Museums.
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Jahrestagung zur Kirchengeschichte in Fulda

Von Rabanus 
bis Markward

Bischof Heinz Josef Algermis-
sen überreichte ihm die Aus-
zeichnung bei der Jahresta-
gung der Gesellschaft für Mit-
telrheinische Kirchenge-
schichte. Der Bischof nannte 
Stasch einen liebenswürdigen 

Kunstkenner und würdigte ihn 
für die öffentlichkeitswirksa-
me Vermittlung christlicher 
Kunst. 

In seiner Laudatio erinnerte 
Weihbischof Professor Dr. 
Karlheinz Diez an die vielfälti-
gen Aktivitäten Staschs. Nach 
seiner Dissertation 1981 in 
Bonn über „Die Residenz der 
Fuldaer Fürstäbte und die baro-
cke Gartenanlage“ kam er 1987 
als wissenschaftlicher Mitar-
beiter zum Vonderau Museum, 
dessen Leitung er 1999 über-
nahm. Seitdem ist Fulda seine 

zentrale Wirkungsstätte, er hat 
die Kunstgeschichte Fuldas er-
forscht, viele Publikationen 
zur Kunst- und Architekturge-
schichte und Kataloge heraus-
gegeben. Mit persönlichem 
Engagement habe Stasch den 
Stellenwert und den Ruf des 
Museums als Wissenschafts- 
und Kulturstätte erhöht.  

Stasch ist Mitglied in ver-
schiedenen Gremien, unter 
anderem im Fuldaer Ge-
schichtsverein und in der His-
torischen Kommission für Hes-
sen. ko 

Dr. Gregor Stasch, der 
Leiter des Vonderau Mu-
seums, wurde am Don-
nerstagabend mit der 
Sturmiusmedaille geehrt. 
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Museumsleiter von Bischof Algermissen geehrt

Stasch erhält Sturmiusmedaille
Bischof Heinz Josef Algermissen (rechts) und Gregor Stasch.   Foto: Ralph Leupolt  


